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EINLEITUNG 

Es ist wohl realistisch zu behaupten, dass jedes Museum, 
ob groß oder klein und egal welche inhaltliche Ausrich-
tung zu Grunde liegt, verschiedentlich Probleme hat mit 
der Annahme und der Abgabe von Museumsgut. Über das 
Führen von Eingangsbüchern und das Procedere der kor-
rekten Inventarisierung als wesentliche Schritte im Alltag 
der Sammlungsarbeit im Museum ist über Jahre viel dis-
kutiert und publiziert worden.2

musealen Grundbedürfnisse in den Erläuterungen bereits 
existenter Sammlungskonzepte wieder.3

Was zudem für die erstellten wie noch zu erstellenden 
Konzepte essentiell wichtig, jedoch deutlich schwieriger 
zu fassen ist, sind Aussagen darüber, ob und wie Objekte 

Warum werden manche Objekte angenommen, andere 
abgelehnt? Wie geht man als zuständiger Museumsmitar-

welchen Wegen gelangen welche Objekte in die Museums-
sammlung? Hier muss ebenfalls ein klares Regelwerk im 
Sammlungskonzept für den stets nachvollziehbaren, kor-

muss das aussehen?

Sammeln von Objekten, gerade in der Zeit von akuter Enge 
in den Magazinen oder gar des Fehlens von Museumsde-
pots, die auf die Bedürfnisse der Gegenstände nach kon-
servatorischen Parametern erbaut oder angepasst sind.4 So 
gilt es bei der Erstellung von Sammlungskonzepten zwin-

gen klar festzulegen, und dieser Bedarf wird von vielen 
Kolleginnen und Kollegen in den Museen noch immer ta-

-
lichkeit: die Deakzession, das so genannte Ent-Sammeln.5

Anhand von ausgesuchten Beispielen möchten wir im 
Freilichtmuseum Hessenpark Einblick in unsere dies-
bezügliche Arbeit gewähren: Welche Annahme- bezie-
hungsweise Abgabeverfahren werden bei uns angewendet? 
Grundsätzlich handeln wir bei Zugang wie Abgang gemäß 
den ICOM-Richtlinien und sind damit rechtlich und mu-
seumsethisch auf der sicheren Seite.6 Im Detail gehen wir 
nach Erfahrungswerten vor, die wir speziell aus unseren 
Bedürfnissen heraus entwickelt haben, die aber für viele 
andere Museen auch gelten.

DIE SAMM LUNG SSITUAT ION  IM 
FREILICHTM USEUM  HESSE NPARK  

Vorweg sollen zu unserem Haus ein paar Rahmendaten 
genannt werden, welche die Orientierung der folgenden 
Ausführungen erleichtern soll: Das Freilichtmuseum Hes-
senpark besteht seit 1974. Auf etwas mehr als 60 Hektar 
Fläche wurden bis heute in den sieben Baugruppen Mit-
telhessen, Nordhessen, Osthessen, Südhessen, Rhein-Main 

PRAGM ATISM US IM  M USEUM SALLTAG  
ANNAHM E UN D ABGABE VON SAMM LUNG SGUT1 
VON  CARSTEN SOBIK M . A.

NR. 2 | S EPTEM BER 2014

WerkStAttberiCHte AuS dem 
FreiliCHtmuSeum HeSSenpArk

 

unSeren AlltAg SiCHer beWAHren  
die erriCHtung eineS ZentrAlmAgAZinS im 
FreiliCHtmuSeum HeSSenpArk
Von YVonne AdAm und JuliA riCe 

nr. 11 | Juni 2022

Für unsere Besucher*innen beginnt nach dem Betreten des Museumsgeländes eine Zeitreise in die Vergangenheit. Schnell wird 
deutlich, dass der Erhalt der hier wieder errichteten Gebäude eine Kernaufgabe des Museums darstellt. Dabei spielt die Bewah-
rung der Alltagskultur im jeweiligen Kontext der Zeitgeschichte auch im Inneren dieser Häuser eine zentrale Rolle: Der montier-
te Fleischwolf am Tisch, die off ene Besteckschublade, der Herd, der noch vor kurzem heiß war.

Das Freilichtmuseum Hessenpark ist somit das Zuhause einer außerordentlich vielseitigen und in ihrer Zusammensetzung his-
torisch bedeutenden alltagskulturellen Sammlung, welche seit der Museumsgründung im Jahr 1974 einem stetigen Wachstum 
unterliegt. Im Vorwort zum Entdeckerhandbuch des Museums hält Museumsleiter Jens Scheller fest, dass »dieses lebendige 
Gedächtnis Hessens mehr als 200.000 Objekte aus allen Bereichen der historischen Alltags- und Festkultur [umfasst].«1 Dabei 
können einige wenige Objekte der Sammlung bis zurück in das 17. Jahrhundert hessischer Geschichte datiert werden, der deut-
liche Schwerpunkt ist jedoch im 19. und 20. Jahrhundert verortet.2 Tatsächlich aber kann den Besuchenden auf dem Gelände, in 
den Wohnhäusern, Scheunen, Ställen, Werkstätten und sakralen Gebäuden beziehungsweise den dort implementierten Dauer-/ 
und Sonderausstellungen nur ein geringer Teil der im Museum vorhandenen Sammlung zugänglich gemacht werden. Auch die 
wissenschaft liche Arbeit an und mit den Objekten fi ndet stets hinter den Kulissen des alltäglichen Museumbetriebs in unseren 
Depots statt.

Die Verantwortung für die dort bewahrten Objekte obliegt der Fachgruppe Sammlung und Dokumentation, welche sich derzeit 
einem vielschichtigen Mosaik aus diversen Langzeitprojekten gegenübersieht. Exemplarisch sollen in diesem Werkstattbericht 
zwei grundlegende Schlaglichtprojekte vorgestellt werden. Zum einen die Erbauung des hauseigenen Zentraldepots und zum 
anderen die damit unweigerlich in Verbindung stehende Weiterentwicklung unserer digitalen Sammlungspraxis.

1. dAS erForderniS neuer depotrÄume – 
dAS ZentrAldepot im FreiliCHtmuSeum HeSSenpArk

bAuAbSCHnitt einS: ZentrAlmAgAZin
Museumsintern bedeutet der Bau eines Museumsdepots respektive die damit einhergehende Zusammenführung sämtlicher 
dezentral gelagerter Objekte ein Wendepunkt für die gesamte Sammlungsarbeit. 

Bis in die Gegenwart ist es in Freilichtmuseumskreisen keine Ausnahme, dass Objekte aus reinem Platzmangel und dem Fehlen 
adäquater Zentraldepots in den historischen Gebäuden selbst oder in angemieteten Liegenschaft en eingelagert sind. Die Unter-
bringung in den Dachgeschossen alter Fachwerkbauten oder in Scheunen und Ställen schließt ein Mindestmaß an konservatori-
schen Richtlinien zur Erhaltung des Kulturgutes völlig aus. Durch fehlende Dämmung und off ene Luken hat das Klima sowie die 
Fauna prinzipiell ungehinderten Zugang und somit Einfl uss auf Möbel, Hausrat oder beispielsweise landwirtschaft liche Geräte, 
die unter diesen prekären Zuständen eingelagert sind (Abb.1, 2). 

Bereits 2006 wurde in unserem Haus die Dringlichkeit einer neuen zentralen Unterbringung der Sammlung, die diesen Miss-
ständen entgegenwirkt, erkannt und entsprechende Planungsarbeiten in die Wege geleitet. Diesen konzeptionellen Neuerungen 
entstammt folglich auch die Etablierung der dem Fachbereich Wissenschaft  zugehörigen und bis heute bestehenden Fachgruppe 
Sammlung und Dokumentation. Der Personalstamm wurde hierbei um drei wissenschaft liche Mitarbeiter*innen mit den pri-
mären Zuständigkeiten der Erfassung, Verlagerung und Erforschung des Bestandes ergänzt. Als substanzieller Eckpfeiler der 
Museumsarbeit ist jenes Sammlungsteam seit 2007 mit den kontinuierlichen Aus- und Umlagerungsprozessen der Objekte aus 
bedenklichen Altlagern3 in den Gebäuden auf dem Gelände beziehungsweise bis in die Gegenwart auch den später angemieteten 
Außenlagern betraut. 



Mit der Notwendigkeit der ab 2007 durchgeführten vollumfänglichen Sanierung der Baugruppe Mittelhessen, wurde eine kon-
sequente Überführung der in diesen Häusern untergebrachten Objekte sowie der dort angesiedelten Dauerausstellungen umso 
dringlicher. Dieser Hintergrund ließ die Errichtung provisorischer Notlager auf dem Museumsgelände unvermeidbar werden.

Die Rundhallen – eines jener Notlager – befanden sich bis zum Bauauft akt des Zentralmagazins in einer vollausgelasteten Nut-
zung (Abb. 3). Danach aber mussten sie dem Neubau weichen, so dass bis zu dessen Fertigstellung eine Anmietung externer 
Lagerfl ächen unvermeidbar wurde. Diese Umstände ließen eine platzsparende und systematische Einlagerung der Sammlung 
dringend notwendig werden. Das Museum folgte aufgrund dessen einer Vorgehensweise, welche aus Versandlagern hinlänglich 
bekannt ist: Um den Bestand in einer möglichst komprimierten Form unterbringen zu können, wurde dieser in einheitliche und 
dadurch stapelbare Kunststoffb  oxen verpackt. Eine Methode, die sich über den gesamten Übergangszeitraum hinweg als unver-
zichtbares Hilfsmittel etablieren sollte.4 

Einzig die 2008 in diesem Zusammenhang errichtete Systemhalle hat bis heute Bestand und wird auch in Zukunft  zur Bewah-
rung der Sammlung genutzt. Als Leichtbau in Sandwichbauweise konstruiert, ist die Halle eine große Hilfestellung, da durch 
entsprechende Regalsysteme und Lagerhilfsmittel die systematische Sortierung unter fast annähernd optimalen Klimabedingen 
für einige der Objekte umgehend möglich wurde (Abb. 4).5

Die aktive Bauphase des ersten Magazinabschnitts sollte sich nach der genannten Planungsphase schließlich auf die Jahre 2009 
bis 2011 erstrecken (Abb. 5). Das Freilichtmuseum war bei diesem Vorhaben stets bestrebt, alle aktuellen Erkenntnisse der Lang-
zeitbewahrung umzusetzen und dabei sämtliche Standards klimatisch optimaler Bedingungen zu wahren. So ist beispielsweise 
eine entsprechende Temperierung in den jeweiligen Räumen eine günstige und eff ektive Methode, das Gebäude auf einer Min-
desttemperatur zu halten und jahreszeitlichen Schwankungen entgegenzuwirken. Darüber hinaus wirkt das zusätzliche Auf-
stellen mobiler Entfeuchter einer zu hohen relativen Raumfeuchte eff ektiv entgegen, und das Anbringen von Kalkfarbe an den 
Innenwänden sorgt nicht nur für eine Puff erung des Raumklimas, sondern verhindert zudem die Entstehung von Schimmel. Mit 
dem zusätzlichen Einbau einer hauseigenen Stickstoffk  ammer im Erdgeschoss, bietet sich bis heute die Möglichkeit alle organi-
schen Objekte, die in unserem Magazin eingelagert werden sollen, vorher gegen Schädlinge zu behandeln. In einem vierwöchigen 
Durchlauf werden Holzschädlinge, Teppichkäfer, Motten und weitere unerwünschte Schadinsekten zuverlässig abgetötet. 

Nach der Fertigstellung des ersten Bauabschnitts konnte, auf zwei Etagen mit einer aktiven Nutzfl äche von insgesamt 825 Qua-
dratmetern, mit der Bestückung von Sammlungsgut begonnen werden (Abb. 6). Um jedoch die gesamten Objekte, die sich bis 
dato in ihrer Masse in den Notunterkünft en befanden, auf dem schnellsten Weg entweder in das neue Gebäude oder aber in der 
Systemhalle einmagazinieren zu können, musste gleichzeitig eine Th ermokammer eines externen Anbieters angemietet werden. 
Ein solcher Durchlauf nimmt lediglich drei Tage in Anspruch, weswegen der Verlagerungsprozess maßgeblich beschleunigt wer-
den konnte.6

Nach der erfolgreichen Inbetriebnahme des Zentralmagazins auf dem Gelände, stellte sich eine signifi kante Verbesserung in der 
Bewahrung unserer Objekte ein. Dennoch konnte auch dieser erste Bauabschnitt – trotz seiner Größe – längst nicht das gesamte 
Sammlungsgut des Museums fassen. Aufgrund dessen waren die zuvor angemieteten Außenlager auch weiterhin als Kompensa-
tion des fehlenden Lagerplatzes bis zur Fertigstellung des angestrebten Erweiterungsbaus notwendig (Abb. 7).

bAuAbSCHnitt ZWei: erWeiterung deS ZentrAlmAgAZinS
Lediglich zwei Jahre später und mit den Erfahrungen des ersten Gebäudekomplexes ausgestattet, begab sich das Museum mit den 
entsprechenden Fachfi rmen in die nächste Planungsphase eines Magazinerweiterungsbaus. Diese letzte Instanz garantiert nicht 
zuletzt die Zusammenführung des kompletten Sammlungsguts an einem eigens dafür vorgesehenen Ort. 

In Absprache mit den Mitarbeiter*innen der Fachgruppe Sammlung und Restaurierung wurden technische Ansprüche formu-
liert, die sich eng an den konservatorischen Anforderungen orientieren. Dabei wurde auch im Anbau den bereits im ersten 
Abschnitt wichtigen Faktoren einer möglichst geringen Schwankung in Temperatur und Luft feuchte mittels massiver Bauweise 
und entsprechender Temperierung Rechnung getragen. Ausschlaggebende Entscheidungsfaktoren waren hierbei die langfristi-
gen Überlegungen bezüglich Unterhaltungs- und Wartungskosten in der Klimaregulierung.
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Die  konkreten Baumaßnahmen konnten in den Jahren 2019 bis 2021 fertiggestellt werden (Abb. 8). Auf einer Grundfl äche von 
26 mal 74 Metern und einer gesamten Nutzungsfl äche von 3848 Quadratmetern, verteilt auf zwei Etagen, bietet der Anbau in 
voneinander getrennten Räumlichkeiten ausreichend Fläche, um die verschiedenen Sammlungsschwerpunkte gemäß ihren Be-
dürfnissen zu bewahren (Abb. 9).

Gegenwärtig stehen die wissenschaft lichen Mitarbeiter*innen der Fachgruppe Sammlung und Dokumentation somit vor der 
erheblichen Herausforderung, die bestehende Sammlung in ihrer Komplexität aus den unterschiedlichen Außendepots in die 
neuen Räume des Magazinanbaus rückzuführen. 

Nach eingehenden logistischen Planungsarbeiten war es der Fachgruppe bereits möglich, das erste der vier bestehenden Außen-
lager vollständig aufzulösen. Im November 2020 wurden die letzten Rückführungsarbeiten abgeschlossen und sämtliche dort 
gelagerten Objekte in das Freilichtmuseum verbracht. Eine einfache Übergangshalle vor dem Magazinanbau dient seitdem als 
Puff erfl äche, bis ausnahmslos alle Objekte durch die Stickstoffk  ammer geführt und in den bereitstehenden Regalfl ächen einma-
gaziniert werden können (Abb. 10). Gegenwärtig ist die Rückführung aus einem zweiten Außendepot in vollem Gang, während 
sich die Eingliederung der beiden verbleibenden Außenlager noch in der Planung befi ndet (Abb. 11).

Die sukzessive Bestückung des Magazinanbaus folgt einer streng geregelten Vorgehensweise. Über die Jahre hinweg hat das Team 
mit der Anfertigung diverser Listen über die verschiedenen Objektgruppen bzw. -konvolute wie beispielsweise Kommoden, 
Betten, Lampen, Radios oder Spielzeug bereits Dutzende Ordner gefüllt. In diesem Zusammenhang war die Aufstellung über 
Anzahl, Maße, Zustand und Material unerlässlich, um die benötigten Lagerfl ächen und Lagerhilfsmittel bestimmen und einen 
reibungslosen Ablauf bei der aktiven Rückkehr gewährleisten zu können. 

Zur Veranschaulichung unseres derzeitigen Vorgehens können exemplarisch zwei Bestände herangezogen werden. Zum einen 
der respektable Bestand an Haushaltsgegenständen, der unter anderem 264 Bügeleisen beinhaltet. Diese bemerkenswerte An-
sammlung kann auf den ursprünglichen Aufb auplan des Freilichtmuseums, in welchem etwa 260 Gebäude eingeplant waren, 
zurückgeführt werden.

Anhand chronologischer Parameter sollen unsere Haushaltsgerätschaft en in ihrer Gesamtheit qualifi ziert und gleichzeitig digi-
talisiert werden. In den meisten Fällen fehlen uns jedoch die extrinsischen Daten, weswegen wir ausschließlich auf intrinsische 
Informationen wie etwa den Erhaltungszustand, Typus oder technische Entwicklung zurückgreifen können, um die einzelnen 
Konvolutbereiche zu überprüfen. Die derart aufgearbeiteten Objekte können somit nach Fertigstellung des Anbaus systematisch 
und geordnet an ihren endgültigen Standort umgelagert werden. 

Nach der Ankunft  der dezentral gelagerten Objekte im Museum überprüft  zuerst die Fachgruppe Restaurierung den Zustand 
und merkt gegebenenfalls einen Bedarf an konservatorischer Nachbearbeitung an. Während kleinere Arbeiten im Idealfall direkt 
ausgeführt werden, benötigen größere Maßnahmen eine gewisse Vorlaufzeit. Steht für das jeweilige Objekt bereits ein digita-
ler Datensatz in unserer Datenbank bereit, kann eine zeitgleiche Überprüfung beziehungsweise die direkte Standortverwaltung 
erfolgen. Dabei können mangelhaft e oder fehlende Grunddaten wie Maße, Material oder Fotos ausgebessert beziehungsweise 
nacherfasst werden. Bestandteil einer derartigen Sichtung und Reorganisation ist unter anderem aber auch, defekte, stark beschä-
digte, unvollständige oder mehrfach vorhandene Objekte nach den Richtlinien der ICOM zu entsammeln.7

Einzelne Objekte, welche noch nicht inventarisiert wurden, erhalten eine Bearbeitungsnummer und werden anschließend mit 
den rudimentären Grunddaten nebst Foto(s) in der Datenbank für die noch zu erfolgende Inventarisierung abgespeichert. Nur 
so lässt sich eine nachvollziehbare, digitale Standortverwaltung konzeptionell verwirklichen. 

Über die Aufl ösung der Außenlager hinaus sind – trotz intensiver Bemühungen – bis in die Gegenwart noch einige wenige La-
gerorte innerhalb der historischen Gebäude auf dem Museumsgelände verblieben. Diese letzten Altlager ebenfalls aufzulösen 
und in das Zentraldepot zu verbringen, ist ein weiterer wichtiger Schritt in unserer Sammlungsarbeit. Nur so werden wir unserer 
Prämisse gerecht, die Sammlung an einem Ort vollständig zu vereinen und unter modernen Maßstäben den Erhalt zu sichern. 
Auf diese Weise stellen die durchdachten und strukturierten Aufb ewahrungsmodalitäten innerhalb unseres nun komplett fertig-
gestellten Zentralmagazins sicher, dass unsere alltagskulturelle Sammlung sowohl der Öff entlichkeit als auch der Wissenschaft  
dauerhaft  zugänglich gemacht werden kann. Nicht zuletzt kann nur so neben dem Sammeln und Bewahren auch dem Museums-
auft rag des Forschens umfassend Rechnung getragen werden (Abb. 12).

Abb. 4 Abb. 5 Abb. 6



2. obJektdAtenbAnk – die digitAle erWeiterung 
AlS muSeAle grundlAge

digitAliSieren der kultur FÜr die kultur
Die auf der Sammlungsebene andauernden Umstrukturierungen greifen dabei auch auf den digitalen Arbeitssektor über. 
Demgemäß ist das Freilichtmuseum Hessenpark bestrebt, seine Sammlung einem breiten Publikum dauerhaft , zuverlässig 
und ortsungebunden zugänglich zu machen. Vor diesem Hintergrund soll den Besucher*innen perspektivisch die Möglichkeit 
geboten werden, die gesamte Bandbreite des Freilichtmuseums zu erfassen, während sich die Institution zeitgleich den gegen-
wärtigen wissenschaft lichen Ansprüchen einer integralen Forschungsumgebung stellt. Mit einem derartigen Zusammenspiel 
unterschiedlicher, ineinander übergehender Arbeitsschritte wird das Fundament einer neuartigen äußeren digitalen Sicht-
barkeit hergestellt.

Dabei kann man bei der Fachgruppe Sammlung und Dokumentation durchgängig von Digitalisierungsarbeiten „en passant“ 
sprechen. Die internen Ansprüche der Institution, die Sammlung in ein digitales Format zu übersetzen und zukunft sorientiert 
einem breiten interessierten Laien- als auch Forschungspublikum im WWW zugänglich zu machen, wird in die tägliche Arbeit 
des Teams mit eingebunden. Die Möglichkeit, durch drittmittelgeförderte Projekte diesen Prozess zu beschleunigen, konnte und 
kann in der Praxis derzeit noch nicht umgesetzt werden. Die Ansprüche an die Vorplanung eines solchen Projektes scheitern an 
Zeit- und Personalmangel. Zudem machte die bisherige dezentrale Lagerung der Bestandsgruppen eine systematische Erfassung 
innerhalb eines solchen Projektes nahezu unmöglich. So bleibt den Mitarbeiter*innen die Hoff nung, nach dem Abschluss der 
Rück- und Zusammenführungen aller Objekte in das Zentralmagazin in der Lage zu sein, einen solchen Förderantrag stellen zu 
können. Auf diese Art können Sammlungsbereiche, die Spezialwissen erfordern, durch externe Fachleute qualifi ziert wissen-
schaft lich erschlossen werden. 

Umso essenzieller ist die gegenwärtige Homogenisierung der bereits bestehenden Digitalisate und Metadaten durch das Generie-
ren und Etablieren interner Standards. Solche Standards umfassen neben einheitlichen Objektbezeichnungen für einen Objekt-
typ auch die Erfassung der Maße und die Anfertigung von Fotos nach bestimmten Richtlinien. 

Die Ausarbeitung allgemeingültiger Standards ist in diesem Zusammenhang somit elementar, um im nächsten Schritt eine funk-
tionierende Digitalisierungsstrategie implementieren zu können. Die Entwicklung einer solchen Strategie muss unbedingt als 
anhaltender Prozess verstanden werden, welcher als Kernelement unserer institutionellen Konzeption, von allen Ebenen unter-
stützt werden muss.

prAktiSCHer digitAliSierungS-WorkFloW
In unsere tägliche Arbeit übersetzt bedeutet dies in einer ersten Instanz die langwierige und mühselige Aufgabe einer stringenten 
Aufarbeitung der intern genutzten Objektdatenbank (heute: FAUST 8). Dieses Datenbanksystem wurde 2005 von unserem Restau-
rator mit dem Ziel eingeführt, das bis dahin gängige Karteikartensystem endgültig abzulösen und durch ein digitales Pendant zu 
ersetzen. Bei der damaligen Systemumstellung von analog zu digital wurde – unbestreitbar trivial – in einem ersten Schritt damit 
begonnen, den Inhalt der jeweiligen Karteikarten Wort für Wort auf die Eingabemaske der Datenbank zu übertragen (Abb. 13).9

Eine Vorgehensweise, die sich aus der Retroperspektive betrachtet als eine Fehlentscheidung herausstellen sollte. Jedoch konnte 
man in dieser Umbruchphase keine entsprechenden Kenntnisse voraussetzen, die hätten vorwarnen können, dass die digita-
le Objekterfassung anderen, umfassenderen Strukturen unterlegen ist als vergleichsweise das analoge Karteikartensystem. Am 
deutlichsten wird dies vor dem Hintergrund, dass die interne Nutzung der Datenbank nicht nur jenes Karteikartensystem, son-
dern jüngst auch das Eingangsbuch hat obsolet werden lassen.

Folglich wurden wir damit konfrontiert, dass die digitale Objektdatenbank einen völlig anderen Workfl ow zwischen Input und 
Output abverlangt als es noch in der analogen Welt des Inventarisierens der Fall war. Diesbezüglich lehrte uns jener Prozess, dass 
die Umwandlung der originären Objekte in einen Digitalcode mitnichten einer schematischen Darstellung folgt. Vielmehr han-
delt es sich um ein komplexes Vorgehen mit unmittelbaren Konsequenzen auf die wissenschaft liche Refl exion. Aufgrund dessen 
schwingen unsere Digitalisierungsbestrebungen deutlich zwischen dem Konzept der internen und externen Nutzbarmachung 
der entstanden Digitalisate (Abb. 14). 

die errichtung eines Zentralmagazins im Freilichtmuseum Hessenpark
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Dieser Hintergrund erklärt, weswegen wir uns gegenwärtig, meist unter Ausschluss der Öff entlichkeit, mit der Dringlichkeit 
konfrontiert sehen, die Informationsebenen der so entstandenen Datensätze einer standardisierten Fehlerbehebung zu unterzie-
hen und entsprechend anzugleichen. Auf der Arbeitsebene bedeutet dies unter anderem die Anfertigung qualitativ hochwertiger 
Fotografi en10 und die simultane Ergänzung der meist nur fragmentarisch vorhandenen Objektinformationen. An dieser Stelle, 
und vor allem bei der Eingabe in unser vorhandenes System, ist konkretes Fachwissen als auch Geduld und Durchhaltevermögen 
gefragt. Unsere Einrichtung sieht es als absolute Grundvoraussetzung an, dass die Daten unserer intern genutzten Datenbank 
systematisch geordnet und entsprechend aufb ereitet sein müssen, bevor sie in einer externen Version der Öff entlichkeit zur Ver-
fügung gestellt werden können (Abb. 15).

Für uns ist es elementar, dass nicht nur wir darauf vertrauen, dass unsere Objekte genau, vollständig und mit den dazu gehöri-
gen, korrekten Informationen ihren Weg ins Internet gefunden haben, sondern auch unsere potenziellen Endnutzer*innen. Eine 
weitere Ebene, die die Nutzbarmachung der Digitalisate als reinen Interessensgegenstand oder mögliche Forschungsgrundlage 
maßgeblich betrifft   und daher bedacht werden muss. In diesem Sinn ist es im Zusammenhang mit der geplanten Präsenz im 
Internet obligatorisch, die Fragen der Nutzung für unser Haus individuell zu identifi zieren: Wer sind die potenziellen Nutzer*in-
nengruppen unseres Angebots und wie können wir diese am besten erreichen? Was soll unser geplantes Onlineangebot aus der 
Perspektive der Endnutzer*innen heraus leisten? Von welchen Interessen wird der Zugriff  auf die geplante Plattform geleitet? Als 
museale Institution sind unsere Fragestellungen zukunft sorientiert auf eine international und digital agierende User*innenschaft  
mit sich wandelnden Rezeptionsgewohnheiten ausgerichtet. 

Der von der Digitalisierung herbeigeführte Fortschritt ist für die Sammlungsdokumentation gewiss von großem Wert. Allerdings 
ist der Weg in den digitalen Raum des Internets für ein Freilichtmuseum mit einer derart heterogenen Sammlung eine Herausfor-
derung. Dennoch sehen wir uns als Sammlungsbeauft ragte in der Verantwortung, unsere musealen Bestände zukunft sorientiert 
ins Netz zu stellen – zur freien, allgemeinen Verfügbarkeit und mit dem übergeordneten Ziel einer durchdachten Onlinesamm-
lung, die, auf die Bedürfnisse der User*innen ausgerichtet, eine entsprechende Informationstiefe zu off erieren in der Lage ist. 
Die Umsetzung benötigt – dies sei zugestanden – Zeit, wird sie doch, wie in diesem Werkstattbericht dargestellt, vehement von 
den unterschiedlichsten Prozessen des Umdenkens und der Neustrukturierung begleitet. Diesem Umstand unterlegen, hat un-
sere Fachgruppe jüngst einen wichtigen Modifi kationsgedanken formuliert: Nach Abschluss der praktischen Zusammenführung 
der Bestände, soll auf eine Soft ware umgestellt werden, die unserer Arbeitsweise als auch unseren Prämissen gegenüber einer 
potenziellen Onlinestellung gerecht wird. Aufgrund unserer vielschichtigen Objektlage wird zukünft ig ein System benötigt, das 
in seinen Strukturen unseren Anforderungen gewachsen ist, die Sammlung nicht nur in ihrer Gesamtheit zu verwalten, sondern 
zeitgleich auch die Off enlegung nach den oben genannten Parametern zu beherrschen.

Hierbei seien beispielsweise die analogen Hauspläne unserer Fachwerkhäuser, die wir als Großobjekte verstehen, erwähnt. In 
diesem Aspekt folgen unsere Digitalisierungsbestrebungen dem selbstgesteckten Leitbild, nicht einfach nur Pläne zu scannen, um 
diese schlussendlich als reine Entität in eine beliebige Datenbank für Hausakten zu überführen. Vielmehr möchten wir generelle 
Informationen der Baupläne in den digitalen Raum tragen. In der vollendeten Version könnte so aus den analogen Bauplänen 
ein interaktives Digitalisat entstehen, welches mit unterschiedlichen Informationsebenen ausgestattet auch Querverweise zu-
lässt. Dies bedeutet, in Übereinstimmung mit dem übrigen Sammlungsbestand, Rückschlüsse auf relevante Metadaten wie die 
Hausgeschichte oder Zeitzeug*inneninterviews mit Objekten aus der Sammlung über die gemeinsame Provenienz verknüpfen 
zu können.11

Aufgrund dessen setzt ein solches Digitalisierungsvorhaben die stetige Kompetenzerweiterung der zuständigen Mitarbeiter*in-
nen voraus. Dabei müssen wir uns vor Augen halten, dass das Digitale zu dem Analogen hinzukommt, dies also in keiner Weise 
versucht zu ersetzen und beides in einer nützlichen Ergänzung zueinander stehen muss.12 Deshalb ist es unsere oberste Priorität, 
vor der Off enlegung unsere Bestände im digitalen Raum, eine hohe Metadatenqualität zu generieren. Zum einen ist diese unab-
dingbar für die Auffi  ndbarkeit der Objekte, zum anderen aber möchten wir auch ein verbindliches Nutzungserlebnis gestalten. 
Dabei muss vor allem die einfache, ja intuitive Handhabung als auch die Partizipation unseres Publikums im Vordergrund stehen. 

Das Freilichtmuseum vertritt diesbezüglich eine off ene Haltung und wünscht sich den aktiven Austausch und Netzwerkarbeit mit 
anderen Häusern, um ganzheitliche Onlinestrategien und Datenbankstrukturen gemeinsam zu erarbeiten.
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 Abbildungen
Abb. 1  Altlager im Haus aus Ewersbach, 2008. © Archiv Freilichtmuseum Hessenpark   
Abb. 2 Altlager im Fruchtspeicher aus Trendelburg, 2010 © Archiv Freilichtmuseum Hessenpark
Abb. 3 Innenansicht eines Notlagers: Rundhalle, 2008 © Archiv Freilichtmuseum Hessenpark
Abb. 4   Innenansicht der Systemhalle, 2008 © Archiv Freilichtmuseum Hessenpark 
Abb. 5 Baubeginn des Zentralmagazins, 2009 © Matthias Stappel
Abb. 6  Außenansicht des fertigen Gebäudes, 2011 © Archiv Freilichtmuseum Hessenpark 
Abb. 7  Innenansicht, 2011 © Yvonne Adam
Abb. 8 Bauanfänge des Erweiterungsbaus, 2019 © Matthias Stappel
Abb. 9  Fertiggestellter Anbau, 2021 © Matthias Stappel
Abb. 10  Sammlungsobjekte aus dem bereits vollständig geräumten Außenlager bei ihrer Ankunft im Museum,  
 2020 © Archiv Freilichtmuseum Hessenpark     
Abb. 11 Antransport aus einem Außenlager durch die Firma IRT8 © Leon Mathieu
Abb. 12 Innenansichten des Erweiterungsbaus, 2021 © Yvonne Adam
Abb. 13  Karteikarte zu dem Objekt »Schlafzimmerbild« mit der Inventarnummer A III 4/138 aus dem Jahr 1997 
 © Archiv Freilichtmuseum Hessenpark     
Abb. 14 Aktualisierter Eintrag zu dem gleichen Objekt in der Datenbank © Archiv Freilichtmuseum Hessenpark  
Abb. 15 Umgangssprachliche Objektbezeichnung, die ohne vorherige Korrektur in die Datenbank übertragen wurde. 
 Dieser Eintrag wurde nachträglich auf die standardisierte Objektbezeichnung »Entkerner« geändert.  
 © Archiv Freilichtmuseum Hessenpark

Anmerkungen:
1.  FLM: Entdeckerhandbuch. S. 4.
2.  Sobik: Pragmatismus im Museumsalltag. S. 2.
3.    In den Gebäuden wurden sämtliche Möglichkeiten der Einlagerung genutzt. 
  Intern wird hier gerne von den Altlagern gesprochen. 
4.  Die Einmagazinierung des Bestandes in das neue Zentralmagazin als finale Lagerung verzichtet auf 
  diese Methode jedoch völlig. Für die Mitarbeitenden ist die Sichtbarkeit des einzelnen Objekts als auch der 
  direkte Zugriff auf dieses gegenüber der Platzersparnis zu bevorzugen. Darüber hinaus lassen sich auf 
  diese Weise die Vorgaben des Integrated Pest Managements (IPM) besser umsetzen.
5.  In der Systemhalle fand vornehmlich landwirtschaftliches Großgerät, aber auch Handwerksgerät, Möbel 
  und Hausrat seinen Platz. Ergo entsprachen die klimatischen Bedingungen nicht dem Optimum für alle 
  dort bewahrten Objekte. Zukünftig werden in der Systemhalle ausschließlich der Landwirtschaft und dem 
  Handwerk zugeordnete Objekte untergebracht, so dass die konservatorischen Voraussetzungen erfüllt sind.
6.  Einen ausführlichen Werkstattbericht zur Sammlungssituation im Freilichtmuseum Hessenpark der Vergangenheit: 
  Sobik, Carsten: Pragmatismus im Museumsalltag: Annahme und Abgabe von Sammlungsgut. Nr. 2, 9/14.
7.  Dazu weiterführend: Adam, Yvonne; Sobik, Carsten: Vom Umgang mit dem Altbestand. Ein pragmatischer Blick 
  auf die Sammlung des Freilichtmuseums Hessenpark. In: Museumslandschaft Hessen Kassel (Hrsg.): Wegpacken oder   
  Ausstellen – Neue Ideen für alte Sammlungen. Kassel, 2019. S. 12-38.
8.  Durch die Firma IRT (Innovative Restaurierungstechnik) wurden unter anderem auch Großobjekte des 
  FLM HP thermisch behandelt und im Anschluss zwischengelagert.
9.  Insgesamt wurden ungefähr 32.500 Karteikarten von Ehrenamtlichen in die neue Datenbank eingepflegt. ' 
  In: Adam; Sobik: Vom Umgang mit dem Altbestand. S. 12; ein Vorgehen, welches sich in vielen Museen beobachten ließ. 
  Beispielsweise im Germanischen Nationalmuseum: »Die Digitalisierung der Karteikarten auf dem Umweg über ein 
  gedrucktes Buch war ganz prosaisch durch Abtippen geschehen.« Bär: Digitalisierung. S. 201. 
10. Aufgrund dessen war es uns bei der Umsetzung des Magazinerweiterungsbaus ein unbedingtes Anliegen, einen dafür   
  geeigneten Fotoraum zu integrieren.
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Anmerkungen:
11. Bisher sind sämtliche älteren Informationen zu unseren Gebäuden ausschließlich in Papierform in den Bauakten archiviert.  
  Diese Bauakten, die teilweise nur aus losen Blättersammlungen bestehen, beinhalten unter anderem eine stellenweise erho- 
  bene Nutzer- und Nutzungsberichte zu der Geschichte der Gebäude, Übernahmeprotokolle und Verträge, aber auch wich- 
  tige technische Daten wie verformungsgerechte Aufmaße, Baupläne, Fachwerkzeichnungen oder Fotos. Ein erster notwen- 
  diger Schritt wäre die Zusammenfassung aller Informationen aus dem – pro Gebäude oft aus über drei Aktenordnern   
  bestehenden Archivbestand mit der gleichzeitigen Verbindung neu generierter Aufschlüsse. Den Bearbeitenden soll im  
  Digitalen ein Leitfaden zur Verfügung gestellt werden, der die Informationsart der einzelnen Bauakten sichtbar macht, um  
  dezidiert Lücken zu benennen. Das zentrale Motiv unserer Bestrebungen ist daher eine digitale Zusammenführung aller  
  vorhandenen Informationen zur Sozial- und Bewohner*innengeschichte mit den baulichen Informationen, seien es die  
  verwendeten Baustoffe beim Wiederaufbau, überarbeitete Baupläne oder die Dokumentation der verschiedenen Sanie-  
  rungsphasen. Das Schnüren eines solchen Datenpakets in einem Datenbankformat, erlaubt uns eine parallele Betrachtung,  
  die ganz neue Fragestellungen zulässt: Welche Gebäude wurden in einem Jahr saniert oder wie viele Gebäude haben einen  
  bestimmten Bautyp gemeinsam?
12. Brosda: Rückkopplung nach vorne. S. 21. 
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HinWeiS
Die Werkstattberichte aus dem Freilichtmuseum Hessenpark enthalten Beiträge, welche die breite Vielfalt der wissenschaft- 
lichen und konzeptionellen Arbeiten des Museums widerspiegeln. Dies können Fachkonzepte, Projektskizzen bzw. -dokumen-
tationen, Tagungsberichte und Vortragstexte zu den verschiedensten alltagskulturellen Themen sein, die wir der interessierten 
Öffentlichkeit und der praktischen Verwertung nicht vorenthalten wollen. Die Reihe erscheint unregelmäßig ausschließlich als 
kostenfreier, digitaler Download unter www.hessenpark.de.
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